
A
us der stattlichen Rüebli-
raupe entwickelt sich einer
unserer schönsten und auf-

fälligsten Tagfalter, der Schwal-
benschwanz (Papilio machaon).
Bis es aber so weit ist, frisst sich
die unverkennbar gefärbte Raupe
an vielen Doldengewächsen zu ei-
nem echten Brummer heran. In
diesem Stadium ist das Insekt
nicht ganz wehrlos, denn es kann
sich mit chemischen Waffen ver-
teidigen. Um solche Fressfeinde zu
vertreiben, stülpt die Raupe ihre
rötliche Nackengabel aus, dieses
bizarre Organ versprüht ein übel
riechendes Sekret, das Buttersäure
enthält. Die Puppe selbst ist sehr
unscheinbar und tritt in grünlicher
bis graubrauner Farbe auf. Sie ist
mit einem Gürtelfaden und Sei-
denpolster, einer Art Sicherheits-
gurt, an einem Stängel ihrer Nah-
rungspflanze befestigt. Die Heimat
der Schwalbenschwänze liegt in
den Tropen. Nur eine einzige Art
schaffte es flächenhaft bis in die
Breiten des gemässigten Europa
vorzudringen. Männliche Tiere
neigen dazu, sich an hohen Gelän-
depunkten zu versammeln. So
wurde für dieses Verhalten eigens
das englische Fachwort «hilltop-
ping» erfunden. Wer auf eine sol-
che Versammlung der farben-
prächtigen Ritter trifft, darf sich
wahrlich glücklich schätzen.

Astrid Hauzenberger, 43, aus Uster
ist jede Woche mit ihrer Kamera in
der Oberländer Natur unterwegs.
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Ein Brummer mit Chemie im Gepäck


